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Rede zum Programm, gehalten auf dem Gründungsparteitag der Kommunistischen Partei 

Deutschlands 30. 12. 1918 

 

Parteigenossen und -Genossinnen! Wenn wir heute an die Aufgabe herantreten, unser 

Programm zu besprechen und es anzunehmen, so liegt dem mehr als der formale Umstand zu 

Grunde, daß wir uns gestern als eine selbständige neue Partei konstituiert haben und daß eine 

neue Partei offiziell ein Programm annehmen müsse; der heutigen Besprechung des 

Programms liegen große historische Vorgänge zu Grunde, nämlich die Tatsache, daß wir vor 

einem Moment stehen, wo das sozialdemokratische, sozialistische Programm des Proletariats 

überhaupt auf eine neue Basis gestellt werden muß. Parteigenossen, wir knüpfen dabei an den 

Faden an, den genau vor 70 Jahren Marx und Engels in dem Kommunistischen Manifest 

gesponnen hatten. Das Kommunistische Manifest behandelte den Sozialismus, die 

Durchführung der sozialistischen Endziele, wie Sie wissen, als die unmittelbare Aufgabe der 

proletarischen Revolution. Es war die Auffassung, die Marx und Engels in der Revolution von 

1848 vertraten und als die Basis für die proletarische Aktion auch im internationalen Sinne 

betrachteten. Damals glaubten die beiden und mit ihnen alle führenden Geister der 

proletarischen Bewegung, man stände vor der unmittelbaren Aufgabe, den Sozialismus 

einzuführen; es sei dazu nur notwendig, die politische Revolution durchzusetzen, der politischen 

Gewalt im Staate sich zu bemächtigen, um den Sozialismus unmittelbar zu Fleisch und Blut zu 

machen. Nachher wurde, wie Sie wissen, von Marx und Engels selbst eine durchgreifende 

Revision dieses Standpunktes vorgenommen. In der ersten Vorrede zum Kommunistischen 

Manifest vom Jahre 1872, die noch von Marx und Engels gemeinsam unterzeichnet ist 

(abgedruckt in der Ausgabe des »K. M.« von 1894), sagen die beiden über ihr eigenes Werk: 

 

Dieser Passus– das Ende von Abschnitt II, nämlich die Darlegung der praktischen Maßnahmen 

zur Durchführung des Sozialismus –würde heute in vieler Beziehung anders lauten. Gegenüber 

der immensen Fortentwicklung der großen Industrie in den letzten fünfundzwanzig Jahren und 

der mit ihr fortschreitenden Parteiorganisation der Arbeiterklasse, gegenüber den praktischen 

Erfahrungen, zuerst der Februarrevolution und noch weit mehr der Pariser Kommune, wo das 

Proletariat zum ersten Mal zwei Monate lang die politische Gewalt inne hatte, ist heute dies 

Programm stellenweise veraltet. Namentlich hat die Kommune den Beweis geliefert, daß »die 

Arbeiterklasse nicht die fertige Staatsmaschine einfach in Besitz nehmen und sie für ihre 

eigenen Zwecke in Bewegung setzen kann.« 
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Und wie lautet dieser Passus, der für veraltet erklärt wurde? Das lesen wir in dem 

Kommunistischen Manifest auf Seite 23 folgendermaßen: 

 

Das Proletariat wird seine politische Herrschaft dazu benutzen, der Bourgeoisie nach und nach 

alles Kapital zu entreißen, alle Produktionsinstrumente in den Händen des Staats, d. h. des als 

herrschende Klasse organisierten Proletariats zu zentralisieren und die Masse der 

Produktionskräfte möglichst rasch zu vermehren. 

 

Es kann dies natürlich zunächst nur geschehen vermittels despotischer Eingriffe in das 

Eigentumsrecht und in die bürgerlichen Produktionsverhältnisse, durch Maßregeln also, die 

ökonomisch unzureichend und unhaltbar erscheinen, die aber im Laufe der Bewegung über sich 

selbst hinaus treiben und als Mittel zur Umwälzung der ganzen Produktionsweise unvermeidlich 

sind. 

 

Diese Maßregeln werden natürlich je nach den verschiedenen Ländern verschieden sein. 

 

Für die fortgeschrittensten Länder werden jedoch die folgenden ziemlich allgemein in 

Anwendung kommen können: 

 

1. Expropriation des Grundeigentums und Verwendung der Grundrente zu Staatsausgaben. 

 

2. Starke Progressivsteuer. 

 

3. Abschaffung des Erbrechts. 

 

4. Konfiskation des Eigentums aller Emigranten und Rebellen. 

 

5. Zentralisation des Kredits in den Händen des Staats durch eine Nationalbank mit 

Staatskapital und ausschließlichem Monopol. 

 

6. Zentralisation des Transportwesens in den Händen des Staates. 

 

7. Vermehrung der Nationalfabriken, Produktionsinstrumente, Urbarmachung und Verbesserung 

der Ländereien nach einem gemeinschaftlichen Plan. 

 

8. Gleicher Arbeitszwang für alle, Errichtung industrieller Armeen, besonders für den Ackerbau. 

 

9. Vereinigung des Betriebs von Ackerbau und Industrie, Hinwirken auf die allmähliche 

Beseitigung des Unterschieds von Stadt und Land. 

 

10. Öffentliche und unentgeltliche Erziehung aller Kinder. Beseitigung der Fabrikarbeit der 

Kinder in ihrer heutigen Form. Vereinigung der Erziehung mit der materiellen Produktion usw. 
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Wie Sie sehen, sind das mit einigen Abweichungen dieselben Aufgaben, vor denen wir heute 

unmittelbar stehen: die Durchführung, Verwirklichung des Sozialismus. Zwischen der Zeit, wo 

jenes als Programm aufgestellt wurde, und dem heutigen Moment liegen 70 Jahre 

kapitalistischer Entwicklung, und die historische Dialektik hat dahin geführt, daß wir heute zu 

der Auffassung zurückkehren, die Marx und Engels nachher als eine irrtümliche aufgegeben 

hatten. Sie hatten sie mit gutem Grunde damals als eine irrtümliche aufgegeben. Die 

Entwicklung des Kapitals, die inzwischen vor sich gegangen ist, hat uns dahin gebracht, daß 

das, was damals Irrtum war, heute Wahrheit geworden ist; und heute ist unmittelbare Aufgabe, 

das zu erfüllen, wovor Marx und Engels im Jahre 1848 standen. Allein zwischen jenem Punkte 

der Entwicklung, dem Anfange, und unserer heutigen Auffassung und Aufgabe liegt die ganze 

Entwicklung nicht bloß des Kapitalismus, sondern auch der sozialistischen Arbeiterbewegung 

und in erster Linie derjenigen in Deutschland als des führenden Landes des modernen 

Proletariats. Die Entwicklung hat in einer eigenartigen Form stattgefunden. 

 

Nachdem von Marx und Engels nach den Enttäuschungen der Revolution von 1848 der 

Standpunkt aufgegeben wurde, daß das Proletariat unmittelbar, direkt in der Lage sei, den 

Sozialismus zu verwirklichen, entstanden in jedem Lande sozialdemokratische, sozialistische 

Parteien, die einen ganz andern Standpunkt einnahmen. Als unmittelbare Aufgabe wurde erklärt 

der tägliche Kleinkampf auf politischem und wirtschaftlichem Gebiete, um nach und nach erst 

die Armeen des Proletariats heranzubilden, die berufen sein werden, wenn die kapitalistische 

Entwicklung heranreift, den Sozialismus zu verwirklichen. Dieser Umschwung, diese völlig 

andere Basis, auf die das sozialistische Programm gestellt wurde, hat namentlich in 

Deutschland eine sehr typische Form erhalten. In Deutschland war ja für die Sozialdemokratie 

bis zu ihrem Zusammenbruch am 4. August das Erfurter Programm maßgebend, in dem die 

sogenannten nächsten Minimalaufgaben auf dem ersten Plan standen und der Sozialismus nur 

als der Leuchtstern in der Ferne, als das Endziel hingestellt wurde. Es kommt aber alles darauf 

an, nicht, was im Programm geschrieben steht, sondern wie man das Programm lebendig 

erfaßt; und für diese Auffassung des Programms war maßgebend eine wichtige geschichtliche 

Urkunde unserer Arbeiterbewegung, nämlich jene Vorrede, die Friedrich Engels im Jahre 1895 

zu den »Klassenkämpfen in Frankreich« geschrieben hat. Parteigenossen, ich gehe auf diese 

Fragen ein nicht aus bloßem historischem Interesse, sondern es ist eine rein aktuelle Frage und 

eine historische Pflicht, die vor uns steht, indem wir unser Programm heute auf den Boden 

stellen, auf dem einst 1848 Marx und Engels standen. Mit den Veränderungen, die die 

historische Entwicklung inzwischen herbeigeführt hat, haben wir die Pflicht, ganz klar und 

bewußt eine Revision vorzunehmen gegenüber der Auffassung, die in der deutschen 

Sozialdemokratie bis zum Zusammenbruch am 4. August maßgebend war. Diese Revision soll 

hier offiziell vorgenommen werden. 

 

[ . . . ] 

 

Parteigenossen, diese erste Phase vom 9. November bis zu den letzten Tagen ist 

charakterisiert durch Illusionen nach allen Seiten hin. Die erste Illusion des Proletariats und der 
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Soldaten, die die Revolution gemacht haben, war: die Illusion der Einigkeit unter dem Banner 

des sogenannten Sozialismus. Was kann charakteristischer sein für die innere Schwäche der 

Revolution des 9. November als ihr erstes Ergebnis, daß an die Spitze der Bewegung Elemente 

getreten sind, die zwei Stunden vor Ausbruch der Revolution ihr Amt darin erblickt haben, 

gegen sie zu hetzen, 

 

(sehr richtig!) 

 

sie unmöglich zu machen: die Ebert-Scheidemann mit Haase! Die Idee der Vereinigung der 

verschiedenen sozialistischen Strömungen unter dem allgemeinen Jubel der Einigkeit, das war 

das Motto der Revolution vom 9. November, – eine Illusion, die sich blutig rächen sollte und die 

wir erst in den letzten Tagen ausgelebt und ausgeträumt haben; eine Selbsttäuschung auch auf 

seiten der Ebert-Scheidemann und auch der Bourgeois – auf allen Seiten. Ferner eine Illusion 

der Bourgeoisie in diesem abgeschlossenen Stadium, daß sie vermittels der Kombination Ebert-

Haase, der sogenannten sozialistischen Regierung, in Wirklichkeit die proletarischen Massen im 

Zügel halten und die sozialistische Revolution werde erdrosseln können, und die Illusion auf 

seiten der Regierung Ebert-Scheidemann, daß sie mit Hilfe der soldatischen Massen von den 

Fronten die Arbeitermassen in ihrem sozialistischen Klassenkampfe niederhalten könnte. 

 

Das waren die verschiedenartigen Illusionen, aus denen sich auch die Vorgänge der letzten Zeit 

erklären lassen. Sämtliche Illusionen sind in nichts zerronnen. Es hat sich gezeigt, daß die 

Vereinigung von Haase mit Ebert-Scheidemann unter dem Schilde des »Sozialismus« in 

Wirklichkeit nichts anderes bedeutete als ein Feigenblatt auf eine rein konterrevolutionäre 

Politik, und wir haben erlebt, daß wir von dieser Selbsttäuschung geheilt wurden wie in allen 

Revolutionen. Es gibt eine bestimmte revolutionäre Methode, das Volk von seinen Illusionen zu 

kurieren, diese Kur wird aber leider mit dem Blute des Volkes erkauft. Genau wie in allen 

früheren Revolutionen so auch hier. Es war das Blut der Opfer in der Chausseestraße am 6. 

Dezember, es war das Blut der gemordeten Matrosen am 24. Dezember, das die Erkenntnis 

und die Wahrheit für die breiten Massen besiegelt hat: was ihr da zusammengeleimt habt als 

eine sogenannte sozialistische Regierung, ist nichts anderes als eine Regierung der 

bürgerlichen Konterrevolution, und wer diesen Zustand weiter duldet, der arbeitet gegen das 

Proletariat und gegen den Sozialismus. (Applaus) 

 

[ . . . ] 

 

Hier heißt es: Im Anfang war die Tat; und die Tat muß sein, daß die Arbeiter- und Soldatenräte 

sich berufen fühlen und es lernen, die einzige öffentliche Gewalt im ganzen Reiche zu werden. 

Nur auf diese Weise können wir den Boden so unterminieren, daß er reif wird zu dem Umsturz, 

der dann unser Werk zu krönen hat. Und deshalb, Parteigenossen, war es auch nicht ohne 

klare Berechnung und ohne klares Bewußtsein, wenn wir Ihnen gestern ausführten, wenn ich 

speziell Ihnen sagte: Machen Sie sich den Kampf nicht weiter so bequem! Von einigen 

Genossen ist es falsch dahin aufgefaßt worden, als hätte ich angenommen, sie wollten bei der 

Boykottierung der Nationalversammlung mit verschränkten Armen stehen. Nicht im Traum ist 



5 
 

mir das eingefallen. Ich konnte bloß nicht mehr auf die Sache eingehen; in dem heutigen 

Rahmen und Zusammenhang habe ich die Möglichkeit. Ich meine, die Geschichte macht es uns 

nicht so bequem, wie es in den bürgerlichen Revolutionen war, daß es genügte, im Zentrum die 

offizielle Gewalt zu stürzen und durch ein paar oder ein paar Dutzend neue Männer zu 

ersetzen. Wir müssen von unten auf arbeiten, und das entspricht gerade dem Massencharakter 

unserer Revolution bei den Zielen, die auf den Grund und Boden der gesellschaftlichen 

Verfassung gehen, das entspricht dem Charakter der heutigen proletarischen Revolution, daß 

wir die Eroberung der politischen Macht nicht von oben, sondern von unten machen müssen. 

Der 9. November war der Versuch, an der öffentlichen Gewalt, an der Klassenherrschaft zu 

rütteln, – ein schwächlicher, halber, unbewußter, chaotischer Versuch. Was jetzt zu machen ist, 

ist, mit vollem Bewußtsein die gesamte Kraft des Proletariats auf die Grundfesten der 

kapitalistischen Gesellschaft zu richten. Unten, wo der einzelne Unternehmer seinen 

Lohnsklaven gegenübersteht, unten, wo sämtliche ausführenden Organe der politischen 

Klassenherrschaft gegenüber den Objekten dieser Herrschaft, den Massen stehen, dort müssen 

wir Schritt um Schritt den Herrschenden ihre Gewaltmittel entreißen und in unsere Hände 

bringen. Wenn ich es so schildere, nimmt sich der Prozeß vielleicht etwas langwieriger aus, als 

man geneigt wäre, ihn sich im ersten Moment vorzustellen. Ich glaube, es ist gesund für uns, 

wenn wir uns mit voller Klarheit alle Schwierigkeiten und Komplikationen dieser Revolution vor 

Augen führen. Denn ich hoffe, wie auf mich, so wirkt auch auf keinen von Euch die Schilderung 

der großen Schwierigkeiten, der sich auftürmenden Aufgaben dahin, daß Ihr etwa in Eurem 

Eifer oder Eurer Energie erlahmt; im Gegenteil: je größer die Aufgabe, um so mehr werden wir 

alle Kräfte zusammenfassen; und wir vergessen nicht: die Revolution versteht ihre Werke mit 

ungeheurer Geschwindigkeit zu vollziehen. Ich übernehme es nicht, zu prophezeien, wie viel 

Zeit dieser Prozeß braucht. Wer rechnet von uns, wen kümmert das, wenn nur unser Leben 

dazu ausreicht, es dahin zu bringen! Es kommt nur darauf an, daß wir klar und genau wissen, 

was zu tun ist; und was zu tun ist, hoffe ich mit meinen schwachen Kräften Ihnen einigermaßen 

in den Hauptzügen dargelegt zu haben. 

 

(Stürmischer Beifall.) 

 

 

 

Quelle: Rosa Luxemburg, „Rede zum Programm“, in Politische Reden III 1914-1945, 
herausgegeben von Peter Wende. Deutscher Klassiker Verlag: Frankfurt am Main, 1994, S. 
142-75. 


